Gnade sei mit euch und Friede von Gott unserem Vater und dem Herrn Jesus Christus.
Amen.
Überall im Land,
von Langeoog bis Langenwinkel,
von Husum, Hamburg, Hannover bis nach Hugsweier,
von München über Münsingen bis nach Mühlburg
wird heute morgen im Gottesdienst ein Wort aus dem Philipperbrief gelesen.
Es ist das Wort, das uns heute morgen zufällt,
zufällig zufällt.
Paulus schreibt aus dem Gefängnis an die Philipper, an die Gemeinde in Philippi
- und damit auch an die Gemeinden in Langenwinkel und Hugsweier:

Ich danke meinem Gott, sooft ich euer gedenke - 
was ich allezeit tue in allen meinen Gebeten für euch alle,
und ich tue das Gebet mit Freuden -
für eure Gemeinschaft am Evangelium vom ersten Tage an bis heute;
und ich bin darin guter Zuversicht, dass der in euch angefangen hat das gute Werk,
der wird's auch vollenden bis an den Tag Christi Jesu.
Wie es denn recht und billig ist, dass ich so von euch allen denke,
weil ich euch in meinem Herzen habe,
die ihr alle mit mir an der Gnade teilhabt in meiner Gefangenschaft
und wenn ich das Evangelium verteidige und bekräftige.
Denn Gott ist mein Zeuge,
wie mich nach euch allen verlangt von Herzensgrund in Christus Jesus.
Und ich bete darum, dass eure Liebe immer noch reicher werde
an Erkenntnis und aller Erfahrung,  sodass ihr prüfen könnt, was das Beste sei,
damit ihr lauter und unanstößig seid für den Tag Christi, 
erfüllt mit Frucht der Gerechtigkeit durch Jesus Christus
zur Ehre und zum Lobe Gottes.
Herr, segne dein Wort an uns allen. Amen.
POSAUNENCHOR
Liebe Gemeinde,
von Hugsweier und Langenwinkel
hatte ich bis vor fünf Jahren noch nie etwas gehört.
Irgendwo hinter Offenburg sollte es sein.
Autobahnausfahrt Lahr,
Industriegebiet, der Kreisel, am Tierheim vorbei,
dann die Mühle, die Schutter, die Kirche.
Und Langenwinkel?
Hinter den Lahrer Werkstätten – ein Kreisel,
das Rathaus, die Feuerwehr, die Schule, die Kirche, der Friedhof.
Es ist spannend, irgendwo anzukommen,
sozusagen die Witterung aufzunehmen,
einzutauchen in einen Mikrokosmos.
Nach fünf Jahren kenne ich mich aus.
Ich kenne die Hugsweierer und die Langenwinkler, jedenfalls viele von ihnen.
Im ersten Jahr, als wir hier eingezogen waren,
kamen zwei junge Frauen aus der alten Mühlburger Gemeinde,
in der ich über dreißig Jahre lang Pfarrer war,
ehemalige Konfirmandinnen, die ich schon getauft hatte vor langer, langer Zeit.
Die Erste, die kam, saß mit uns drüben im Wäldchen,
im Pfarrgarten neben dem Pfarrhaus an einem späten Sonntagnachmittag,
als die Amsel sang, und die junge Frau sagte den schönen Satz:
„Das ist hier ja eine Oase!“
Ein Dorf in der Ortenau, beim Schutterlindenberg, von wo aus man das Straßburger Münster sehen kann und weit übers fruchtbare Land, wo die Reben wachsen,
ein gesegnetes Land, das ist doch eine Oase.
Es ist schön in der Ortenau! So hat es schon der Dekan dmals gesagt bei meiner Einführung vor fünf Jahren.
Ein paar Wochen später kam eine zweite ehemalige Konfirmandin
wir saßen am gleichen Ort, vielleicht war es sogar dieselbe Amsel, die sang.
Und diese zweite junge Frau sagte den Satz:
„Wo sind Sie denn hier gelandet? Keine Ampel, keine Straßenbahnen, keine Geschäfte, nur manchmal ein Bus nach Lahr. Das ist hier ja eine Einöde!“
Oase oder Einöde?
Von beiden etwas, die Wahrheit ist immer ambivalent, zweiseitig,
es hat nie nur einer recht.
Die ganze Wahrheit hat nur Gott, Thema für eine eigene Predigt.
Oase oder Einöde?
Alle Züge, ob Regio, IC oder ICE  zwischen Hamburg und Basel,
fahren über Hugsweier, aber keiner hält.
Und vor ein paar Tagen haben sie jetzt auch den Kaugummiautomaten abgebaut
im Kleinfeldeleweg neben dem Kindergarten.
Was mir gleich aufgefallen ist: es wird viel gelacht hier!
Bei der Rotweinsitzung der Kirchenältesten im Advent jedes Jahr in unserem Wohnzimmer
wurde viel gelacht, da brauchen die Kirchenältesten erst gar keinen Rotwein dafür.
Im Kirchenchor, im Frauenkreis, beim Winzerhallenhock, bei der Feuerwehr,
an Christi Himmelfahrt beim Maihock vom TUS, Turn-und-Sportverein,
beim Männergesangverein, bei den Gymnastikfrauen, überall wird hier viel gelacht.
Es hat eine Weile gedauert, bis ich gemerkt hab: es lacht nicht jeder mit jedem.
Seht ihr, liebe Gemeinde, das ist ein wichtiger Punkt.
Paulus schreibt uns am heutigen Sonntag ins Stammbuch:
„Ich bete darum, dass eure Liebe immer noch reicher werde
 an Erkenntnis und aller Erfahrung.“
Dass eine Kirche mitten im Dorf steht, das ist ein großes Geschenk.
Hier in der Kirche wohnt das Wort von der Versöhnung.
Unsere Kirche erinnert uns daran, dass es mehr gibt zwischen Heerstraße und Birkenweg,



zwischen Pflugstraße und Dornschlag drüben in Langenwinkel,



als nur unsere Sorgen und unsere großen und kleinen Probleme.
Es gibt den weiten Horizont des Evangeliums,
die Botschaft, dass das Leben gelingen kann, die Vision des Ganzen,
das Wort vom ewigen Leben und von der Rechtfertigung des Sünders.
„Bei dir ist die Vergebung, dass man dich fürchtet.“
Der Spruch für diesen Sonntag.
Hier in der Kirche wohnt das Wort von der Versöhnung, das wir so dringend brauchen.
Eine Kirche, die spaltet und nicht versöhnt, ist eine armselige Kirche.
Eine Religion, die spaltet und nicht versöhnt, ist eine traurige Angelegenheit.
In der Kirche wird nicht eine ölige, fromme Soße über uns ausgegossen,
sondern hier geht‘s ums Ganze.
Wo kommen wir eigentlich her und wo wollen wir eigentlich hin?
Wir müssen doch alle zugeben, wir schaffen es nicht, in Harmonie miteinander zu leben
   –   in der Familie, zwischen Partnern, in der Schule, im Dorf, im Beruf,
        überall gibt es Kränkungen und Verletzungen.
Aber es gibt den weiten Horizont – und in der Kirche soll davon etwas sichtbar werden
für Sie alle, für mich, für die Konfirmanden, für die nächste Generation.
Leben ist mehr als Essen und Trinken, mehr als Arbeit und Freizeit,
es gibt das schöne Evangelium von Jesus Christus, dem wir hier all unsere Last und Mühsal, unseren Kleinglauben und unsere Kleingeistigkeit hier vorne vor den Altar
schmeißen dürfen: Kyrie eleison, Herr, mach unser Leben ganz.
„Ich bete darum, dass eure Liebe immer noch reicher werde
 an Erkenntnis und aller Erfahrung.“ schreibt uns Paulus.
Erkenntnis und Erfahrung.
Daran will ich zwei Gedanken anknüpfen.
Erkenntnis, das hat mit dem Kopf zu tun, darum, dass ich einen Zusammenhang sehe.
Erfahrung, da geht‘s mehr um die Füße, um einen Weg.
Ein Gedanke zum Thema ERKENNTNIS.
Wie eine Kaffeemaschine funktioniert, das kann ich erkennen:
oben kommt‘s Wasser rein, dann wird‘s heiß, brodelt und zischt, verdampft,
und am Ende kommt unten der Kaffee raus.
Das ist wunderbar, aber kein Wunder.
Großartig, was der Mensch sich durch diese Art von Erkennen aneignet,
was wir entwickeln, durchschauen können, begreifen, verstehen.
Wer diesen Fortschritt geringachten wollte, müsste konsequenterweise aufs Telefon
verzichten und sich ohne Narkose operieren lassen.
Und doch gibt es Bereiche, da kann man nichts erkennen im Sinne von begreifen
und durchschauen.
Was macht eine Rose so kostbar, die uns jemand schenkt?
Der Baum der Erkenntnis steht mitten im Paradiesesgarten, erzählt die Bibel,
aber es gibt Bereiche, die dürfen wir nicht berühren, da stehen wir immer am Anfang,
da sind alle Menschen gleich, ob sie viele Bücher gelesen haben
oder gar nicht lesen können.
„Ich bete darum, dass eure Liebe immer noch reicher werde
 an Erkenntnis und aller Erfahrung.“
In der Kirche begreifen wir nichts im Sinne von „aha, jetzt hab ich es kapiert,
jetzt kann ich es abhaken!“
 – so wie bei der Kaffeemaschine: oben Wasser rein, unten Kaffee.
Sondern wir haben es nötig, dass diese Erkenntnis in uns wächst,
hier begreifen wir nichts,sondern wir werden ergriffen.
Das Zweite: ERFAHRUNG.
Glaube ohne Erfahrung ist eine verkopfte, akademische Angelegenheit.
Glaube heißt nicht, dass ich irgendein höheres Wesen für wahrscheinlich halte oder nicht.
Für den lieben Gott ist es doch nicht wichtig, ob ich an ihn glaube oder nicht.
Sondern Glaube hat mit Erfahrung zu tun,
mit einem Weg, den ich gehe,
zum Beispiel wenn ich gemeinsam mit anderen singe und bete,
gemeinsam mit anderen schweige und höre…
Gott ist erfahrbar – auch in Hugsweier und Langenwinkel.
Jesus wohnt in unserem Dorf.
Falls jemand von der Zeitung da ist – das wäre eine Überschrift in der nächsten Woche:
nicht „Pfarrer Barth wird verabschiedet“, sondern „Jesus wohnt in unserem Dorf.“
Man wird es erfahren, wenn man sich auf den Weg macht.
„Ich bete darum, dass eure Liebe immer noch reicher werde
 an Erkenntnis und aller Erfahrung.“
Hört nicht auf, etwas von Gott zu erwarten, ihr Leute von Hugsweier und Langenwinkel
und wo immer ihr herkommt!
Verachtet das Evangelium nicht in eurer Mitte.
Denkt daran, wenn ihr die Kirchen seht mitten in unseren Dörfern und Städten
- hier wohnt das Wort von der Versöhnung,
vom neuen Anfang, vom weiten Horizont.
Vergesst das nicht, wenn ihr an unseren Kirchen vorbeikommt
- und geht nicht daran vorbei, sondern immer wieder auch hinein.
Amen. 
